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Abberufung des amerikaniſchen Botſchafters

in Berlin
r 5. Febr. (T. U.) Um Mitternacht iſt in derlen Weiſe die amtliche Nachricht von der Ab-

ung des Votſchafters eingetroffen. Jn dem Telegramm an
r werden Jnſruktionen über das Botſchaftsperſonal erteilt,
en wird die Beſtimmung des Zeitpunktes der Abreiſe, ſowie
Reiſeroute dem Gutdünken des Botſchafters überlaſſen.

ſer wird vorausſichtlich im Laufe des Nachmittags ſeine Päſſe
dern und zunächſt nach Kopenhagen reiſen, wo er die

eren Befehle ſeiner Regierung abzuwarten gedenkt.
verlin, 5. Febr. Der amerikaniſche Botſchafter

Gerard hat heute nachmittag ſeine Päſſe ver-
In gt.en „York, 3. Februar. (Funkſpruch vom Vertreter des
T. B.) Eine Meldung der „Aſſociated Preß“ aus Waſhington
gt, ob der Bruch mit Deutſchland von einem ähn-
n Bruch mit Oeſerreich- Ungarn begleitet ſein
de, habe man nicht mit Sicherheit erfahren können, jedoch

de ein ſolcher Bruch erwartet.
Die Weiſungen für den Botſchafter Gerard ſeien, ſowohl die
ſchaft als auch alle Konſulate in Deutſchland zu ſchließei.

Attaches der Votſchaft, die Konſularagenten und ihr Perſonal
n Deutſchland verlaſſen. Das bedeute eine vollſtändigere
nung der Bezichungen, als in ſolchen Fällen üblich ſei.

Bernſtorff die Päſſe zugeſtellt
gmſterdam, 5. Februar. Nach Meldungen aus New York
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n dem deutſchen Botſchafter Grafen Bern ſt rff geſtern
w a

uch Amerikas auch mit Oeſterreich- Ungarn
Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Baſel berichtet: Havas meldet

Paris: Der „Liberté“ wird aus Paris gemeldet, die Ver
gten Staaten hätten auch die diplomatiſchen Beziehungen

Oeſterreich- Ungarn abgebrochen. Der Botſchafter der
einigten Staaten in Wien habe den Abberufungs-
ehl erhalten. Er werde ſich mit Gerard in Barcelona

Vord eines ſpaniſchen Dampfers einſchiffen und über Kuba
NewYork reiſen.

Zur Beſchlagnahme deutſcher Schiffe
in Amer ka

Genf, 5. Febr. Der NewYork Herald“ meldet: Lanſing
e Wilſon die Beſchlagnahme der deutſchen Dampfer als Ent

digung für verlorengehende amerikaniſche Menſchenleben oder
iffe an. „Havas“ meldet über London aus New-York:
zator Peſtner brachte im Senat einen Geſetzentwurf über den

von achtzig Küſtentauchbooten und zwanzigchſeetauchbooten ein. Die amerikaniſche Regierung
ägt, ob die amerikaniſchen Schiffe durch die Seeſperre von

zeſchiffen begleitet werden ſollen.
Amſterdam, 5. Febr. Die „Times“ melden, daß eine
doner Geſellſchaft beſchloſſen habe, die Kriegsverſicherungs
ien nicht zu erhöhen. Trotzdem beſtand bei den Privatver
ungen Neigung zum Steigen, namentlich für neutrale

ungen. Aus Amerika wird berichtet, daß amerikaniſche
ffe im Hafen zurückgehalten werden. Die Prämien

Ladungen amerikaniſcher Schiffe ſteigen ſtark.
Genf, 5. Febr. Die „Times“ melden aus Madrid

Lage auf den CanariſchenJnſeln ſoll außerordent
kritiſch ſein. Viele Dampfer haben die Ausfahrt aufgegeben.
Mittelmeergeſellſchaft ſtellte den Dienſt gänzlich ein. Die

ſeſtimmen über Amerikas Verhalten ſind geteilt.

„Amerika kann nicht viel erreichen“
Stockholm, 5. Februar. „Aftonbladet“ betont im Leit

l. daß Wilſon als Friedensmakler eine mächtige Stimme
könnte, wenn er im rechten Augenblick die Kämpfenden zum
den bewegen würde. Was aber werde geſchehen, wenn er an
Seite der Entente in den Krieg eingreife? Die Mittelmächte
ſicher auf dieſe Möglichkeit vorbereitet. Ganz gewiß wurden
weiteſtgehent en Vorbereitungen getroffen. Demgegenüber
aber Amerika durch Teilnahme am Krieg nicht viel er
n. Für den Kampf auf den Schlachtfeldern wird es be

tungslos ſein. An der Kriegsbereitſchaft ſeiner Flotte
man zweifeln. Der deutſche Schiffsraum, den Amerika ve

nahmen und der Entente zur Verfügung ſtellen könnte, iſt
mehr alr das, was die deutſchen N-Boote im Dezember ver
haben. Das Eingreifen Wilſons macht die Lage der Mittel

te kaum wirklich ſchwieriger.

Amerikas Sorgen im eigenen Lande
Waſhington, 5. Febr. (Reutermeldung.) Die Senats
miſſion hat 17 Geſetzentwürfe angenommen, die die Be
fung von Nentralitätsverletzungen erleichtern ollen.
on dringt auf raſche Erledigung dieſer Geſetze. Auf

riftälichungen und falſche Erklärungen zu dem Zweck,
in den Beſitz eines falſchen Paſſes zu ſetzen, wird Ge
isſtrafe von 5 Jahren geſetzt. Brandſtiftung,

rung den Moſchinen orgr Legen von Bomben auf
aniſchen Schiffen wird mit 10 Jahren Gefängnis

atter,

m
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Berlin, 5. Febr., abends. (Amtlich.) Von den
Fronten ſind größere Kampfhandlungen nicht gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 5. Februar 1917. Amllich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Feindliche Abteilungen, die gegen unſere Stellungen ſüd-

weſtlich Brzezany vorfühlten, wurden durch Feuer vertrieben,

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern morgen drang eine Abteilung des Felbjägerbataillons

Nr. 30 in eine feindliche Stellung weſtlich des Plöcken-Paſſes
(Karniſcher Kammw) ein, nahm einen Offizier und 28 Mann ge
fangen und erbeuteten drei Maſchinengewehre, einen Minenwerfer
und mehrere Gewehre. Nach Zerſtörung der genommenen An
lagen des Feindes kehrten unſere Jäger ehne nennenswerten
eigenen Verluſt in ihre Stellungen zurück. Sonſt keine Ereigniſſe
von Belang.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert.

v. Höſer, Feldmarſchalleutnant.

Ruſſiſche Preſſeſtimmen zur deutſchen Seeſperre
Petersburg, 5. Febr. Zu der von Deutſchland ange

kündigten Verſchärfung des Unterſeebootkricges ſchreibt
„Nowoje Wremja“: Die Frage fordert keine langen diplo
motiſchen Erwägungen, ſondern kann dadurch gelöſt werden,
doß die Handelsſchiffe genügend bewaffnet werden. Zwei
Schnellfeuergeichütze ſind wirkſamer als alle Völkerrechts
brüche, begleitet von tauſenden von Noten. Bezüglich
Deutſchlands Haltung gegenüber den Lazerettſchiffen ſchlägt
„Nowoje Wremja“ vor, auf dieſen Schiffen verwundete
oder unverwundete feindliche Gefangene unterzubringen.

„Birſhewija Wijedomoſti“ führt aus Die angekündigte
Seeſperre wird Deutſchland noch mehr bloßſtellen und iſo-
lieren als bisher.

„Rjetſch“ ſaat: Die wahre Bedeutung des neuen
Schrittes der Mittelmäächte liegt darin, daß ſie damit alle
Zugeſtändniſſe zurücknehmen, die ſie im Lauſe der letzten
beiden Jahre bezüglich des Unterſeeboootkrieges gegenüber
den Vereinigten Staaten gemacht haben. Deutſchland trennt
ſich damit von der ganzen Welt und ſtellt die Neutra'en
mit ſeinen Feinden gleich in dem einzigen Gefühl eines un
bezwingbaren Haſſes.

„Nowoje Wremja“ ſchließt einen zweiten Artikel mit
folgenden Worten: Deutſchland, das die berechtigten Pro
teſte der Neutralen gegen den rückſichtsloſen Unterſeeboot
krieg vorausſah, ſucht durch eine nicht effektive Blockade ein
Mittel zu finden, das gegen die Pariſer Deklaration ver
ſtößt. Die öffentliche Meinung Rußlands iſt einſtimmig in
der Vermutung, daß die Neutralen ſich nicht durch den
Schein rein formeller Ausflüchte täuſchen laſſen werden,
mit denen die Deutſchen verſuchen, ihr neues Attentat auf
die Ziviliſation zu verbergen.

uBootBente
Amſterdam, 5. Febr. „Algemeen Handelsblad“ meldek:

Der Fiſchdampfer „Cet u s“ aus Boſton, der ſ. Zt. als ver
ſenkt gemeldet wurde, wurde auf See treibend aufgefunden
und in den Hafen geſchleppt.

„Llcyds“ melden aus Batavia: Die Poſt und
Frachtdampfer, die den Hafen verlaſſen haben, erhielten
Befehl, den nächſtgelegenen Hafen anzulaufen und auf An
weiſungen aus Holland zu warten.

Bern, 5. Febr. „Petit Pariſien“ meldet die Verſenkung
W W hen Dampfers „Hueva Montana“ (2032 Br.

4.-T.).

Muſterungen der 1S8 jährigen in Jtalien
Bern, 4. Febr. Wie amtlich mitgeteilt wird, iſt in

Jtalien angeordnet worden, daß ſich alle in den erſten vier
Mongten des Jahres 1899 Geborenen zwiſchen dem 185. und
5. Februar ausmuſtern laſſen müſſen. Die Tauglichen

werden ſofort in den Landſturm eingzezogen.

ondeln, von dem er wußte, da

der Botſchafter Gerard verlangt ſeine Päſſe

Belgiſche Arbeitspflicht und Nordamerika
Jn ihrer Antwort auf die amerikmmiſche Note über die

Wegführung belgiſcher Arbeiter nach Deutſchland verweiſt
die deutſche Negierung mit Recht auf die Verſchleppung on
Frauen, Kindern und Greiſen nach Sibirien. Dieſe Vor-
gänge können auch der amerikaniſchen Regierung, obwohl
ſie nie dagegen proteſtiert hat. ebenſowenig unbekannt ſein,
wie das grauſame Schickſal von vielen Zehntauſenden
Juden, die beim Rückzug der Ruſſen aus Galizien und
Polen getötet eder nach dem Jnnern von Rußland und
Sibirien wie Vieh transportiert worden ſind; darüber haben
die vielen füdiſchen Zeitungen der Vereinigten Staaten
genügend Material gebracht. Aber auch die Leiden Oſt-
preußens ſind biz nach Amerika gedrungen. Seit Monaten
beſteht ein „Eaſt Pruſſion Relief Fund“ (Sitz in
New-York), der in den amerikaniſchen Zeitungen Aufrufe er-
laſſen hat, in denen es über den Zuſtand Oſtpreußens vor
und nach den Ruſſen-Einfällen u. a. heißt: Oſtpreußen war
eine blibende Provinzz, wo 2 225 000 friedliche und fleißige
Farmer, Kauflente, Arbeiter und Fiſcher ihren Lebensunter-
halt fanden. Jetzt ſind 35 000 Eebäude zerſtört, 400 000
Leute Kind aus ihren Heimſtätten vertrieben worden, mehr
als 10 000 alte Leute Frauen und Kinder ſind in die
ſibiriſche Wildnis verſchleppt worden. 100 000 Haushalte ſind
ohne Mobilar. Nicht in dem Tumult der Schlochten wurde
dieſes Zerſtörungswerk begangen. Es war die beſtimmte
Abſicht des Eindringlings, das Land in eine Wüſte zu ver

ß er es nie behalten durfte.

Auch ein angeſehener Amerikaner, der Richter Alfred
A. K. Nippert, hat Gelegenbeit gehabt, ſich perſön
lich von dem Zuſtande Oſtpreußens zu über-
zengen. Ein Blatt wie die „New- York Times“, dem man
keine übergroße Deutſchfreund lichkeit rorwerfen kfann, be
eilte ſich, dieſen Herrn ſofort nach ſeiner Rückkehr nach
Amerika zu interviewen, und bringt einen Bericht darüber
an der Spitze ihrer „Mogazin-Edition“ (SonntagsAusgabe)
vom 23. Juli 1916. Daraus geht hervor, doß der dentſcle
Kaiſer, als er Nippert auf der Rückreiſe im Großen Haupt
quartier empfing, ihm u. a. ſagte, er könne dem amrrikani-
ſchen Volke bekennt geben, daß von den aus einer oſtvreußi-
ſchen Stadt nach Sibirien verſchleppten Kindern 10 Prozent
und von den Frauen 30 Prozent ums Leben gekommen
ſeien: 19000 Greiſe, Franen und Kinder ſeien von der oſt
preußiſchen Grenze nach Sibirien getrieben worden D e
Deutſchen und die Deutſch- Amerikaner haben das Elend der
ſchwergepr üften Provinz aus Privatmitteln zu lindern ge-
ſucht. Die amerikaniſche Regierung hat aber nie gegen die
Barbarei Proteſt erhoben, obgleich ihr dieſe Tatſachen be
kannt waren.

Doch dieſe Vorgänge im Oſten haben auch im Weſten
und Süden Europas Gegenſtücke zu verzeichnen, nämlich in
Frankreich und Jtalien. Obwohl dieſe beiden
Völker die von ihnen eroberten Gegenden, Teile vom Elſaß
und Trenkino „erlöſen“ wollten, haben ſie eine arößere An
zahl von Einwohnern von dort als ſogenannte Geiſeln ver-
ſchleppt. Oboleich nun die franzöſiſche Regierung ſchon im
Jonuar dieſes Jahre auf den durch den amerikaniſchen Bot-
ſchafter in Paris übermittelten Vorſchlag der deutſchen Re
gierung eingegangen war, dem zufolge von den Zivpil-
gefangenen die männlichen unter 17 und über 55 Johre
und die nicht Wehrfähigen, ſowie alle Frauen und Kinder
ausgeliefert werden ſollten. hat ſie gerade von den Elſaß-
Lothringern anch austauſchfabige Leute widerrechtlich bis-
her noch nicht aus,etauſcht: dadurch zwang ſie erſt fürzlich
die deutſche Regierung dazu, zu einer Repreſſalie Zuflucht
zu nehmen, nämlich Notabeln aus den okkupierten Gebieten
in Nordfrankreich fortzufühbren,

Des alles ſind Vorgänge, die der größeren Maſſe des
amerikaniſchen Volkes vielleicht nicht bekannt geworden
ſind, wohl aber der amerikaniſchen Regierung. An reſichts
dieſer Tatſachen muß es den neutralen Beobachter erſtaunen
wenn es in der amerikaniſchen Note heißt. daß das Vor ſehen
der Deutſchen in Belgien „mit allem Herfommen und den
humanen Erundfätzen des internationalen Brauches in
Widerſpruch ſteht, die ſeit (angem von den eipiliſierten
Nationen bei der Behandlung von Nichtkämvfern in ke-
ſetzten Gebieten angenommen und befolgt werden. Ebenſo
wenig kann aber der voru teilsloſe Zuſchauer dieſes Welt
krieges den weiten Toejl zugeben, wenn er von den oben
geſchilderten Toten der Ententemschte Kenntnis genommen
pat. Nur ans dor überwältigenden Macht derjenigen die
den Nachrichtendienſt über den Ozeqn Hin beherrſchen, läßt
c ſich erklären, daß noch ein großer Teil des amerikaniſchen
Volkes leutzutoge glaubt, daß all dae Unglück, das dieſer
Krieg über Belgien gebrackt hat don Deutſchland diaber indirekt derruber. Allein ſon die men-Abſperrung.
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die England über Belgien verhängt hat, mußte mit der
Zeit zur Labmlegung der Induſtrie und Handelskräſte des
Landes und ſeiner Arbeiterſchaft führen. Spüren nicht
große Kreiſe des amerikaniſchen Volkes am eigenen Leike,
wie die engliſche Ueberwochung des internationalen Han
dels mit den Nord und HOſtſeeländern durch Schwarze Liſte
uſw. wirkt?

Was die Deutſchen den belgiſchen Arbeitern antun,
indem ſie ſie aus Belgien fortſchaffen, iſt nach den Er
klärungen der deutſchen Regierung doch nur, daß man ſie zu
Iand wirtſchaftlichen und induſtriellen Arbeiten zwingt, die
ihnen dosſelbe Einkommen ſichern wie den deutſchen
Arbeitern, und damit die Möglichkeit geben, ihre Familien
zu ernähren, ſtatt'von Almoſen zu leben. Die Engländer
aber, die an dem Unglück der Belgier die ſchwwerſte Mitſchuld
tragen, haben, wenn es galt, ein beſetztes Gebiet nieder
zuhalten, auch „ziviliſierten Naticnen“ gegenüber noch zu
ganz anderen Mitteln als vorübergehende Verpflanzung
von Arbeitern geqgriffen. Auch die dem Geſchichtsforſcher
Woodrow Wilſon nicht unkekannte amerikaniſche Ge-
ſchichte bietet Beiſpiele dafür; ſo heißt es in einem weltbe-
kannten amerikaniſchen Dokument n. a.:

„Er hat ſich mit onderen verbunden um uns
über Meer ſchaffen zu können und dort wegen anopeblicher
Verbrechen zu richten Er hat unſere Seen und Meere be
raubt, unſere Küſten verwüſtet, unſere Städte niede ge
brannt und unſere Landeskinder ermordet Er hat
unſere auf hoher See gefangen genommenen Mitbürger ge
zwungen, die Waffen zu führen und die Mörder ihrer
Freunde und Mitbürger zu werden oder im Kampfe gegen
ihre eigenen Brüder zu fallen. Er hat als verräteriſ.he
Rebellen unſere Mitbürger angetrieben, unter Vorhalten
des Verwirkens und der Einziehung unſeres Eigentums.
Dieſe ſeeräuberiſche Kriegführung, dieſe Schimpf und
Schande der Ungläubigen Macht, iſt die Kriegführung des
chriſtlichen Königs von Großbritannien Entſchſoſſen, ſich
einen Markt offenzuhalten, wo Männer immer zu kaufen
und verkaufen ſein ſollen, hat er ehrloſe Verneinung feilge-
boten, um ge'etzliche Möglichkeit zu verhindern, dieſem ab
ſcheulichen Handel entgegenzuſteuern. Bei jeder Geleren-
heit dieſer Bedrückungen haben wir in den demütigſten
Ausdrücken Abhilfe erſucht Unſeren wiederholten Bitten
wurde nur mit Wiederholung des Unrechts erwidert. Ein
Fürſt, durch ſeinen Charakter und jede ſeiner Toten als
Tyrann gekennzeichnet, untanglich, eines freien Volkes
Herrſcher zu ſein, welches ſeine Freiheit bewahren will.“

Es war alſo ein engliſcher König, Georg III.,
gegen den ſich dieſe Vorwürfe wenden, und es waren
Amerikaner, die vor 140 Jahren eine derertige Sprache
gegen ihre Unterdrücker führten indem ſie ſie in der „Un
abhängigkeitserklärung“ (vom 4. Juli 1776)
niederlegten. Bekanntlich baben die Engländer auch noch
zur Zeit der napoleoniſchen Kriege amerikaniſche Bürger
von neutralen Schiffen heruntergebolt und in engliſche
Dienſte gezwungen. Amerika hätte allen Grund, ſich dieſer
Vorgänge jetzt zu erinnern und ſich nicht durch engliſche
Zeitungslügen und engliſchen Kaboldienſt in eine von Eng
land ſchmunzelnd begrüßte Entrüſtung gegen deutſ.e
Moßnahmen hineinreden zu laſſen, die in unanfechtbarer
Weiſe die Verſorgung der von England trotz aller geheuchel-

ten Liebe mit Hungersnot bedrohten belgiſchen Bevölkerung
im Auge haben.

Engliſche Anerkennung der deutſchen
Ueberlegenheit im Luftkrieg

Die „SundahyTymes“ vom 14. Januar bringt einen Aufvon C. G. Grey über den Luftkrieg, dem wir eigene See
entnehmen: „Jn vergangenen November wurde mit ziemlicher
Beſtimmtheit feſtgeſtellt, daß die Deutſchen ſchon mindeſtens 8
verſchiedene Flugzeugtypen beſaßen, die tatſächlich ſchneller nd
außerdem befähigt waren, höher zu ſteigen als irgendein Flug
geug bei der engliſchen Armee in Frankreich.

Die Moral der deutſchen Flieger iſt außerordentlich geſtiegen.
Natürlich muß es für den Fübrer eine Beruhigung ſein, zu
wiſſen, daß ſeine Maſchine ſchnell genug iſt, um feinem Gezner
einfach fortfliegen n Den wenn die eigene Muni ion zu Ende
gewangen oder eine Ladeſtörung eingetreten iſt. Auch muß eMut des deutſchen Fliegers heben, zu wiſſen, daß l
ſteigen kann als ſein Gegner und auf dieſen herunterfeuern
Jann. Denn dies hat die Bedeutung, daß er den Feind angreifen

e e W er will.Jangz kürzlich hörte ich von einem britiſchen Kampfgeſchwaderauf Patrouille, das nach ſeinem Aufſtieg vom Flugrlab zufamſe

auf einen neuen deutſchen Albatros-Zweidecker ſtieß, der ruhig
5 oder 6 Meilen hinter den britiſchen Linien dauernd ſein
Kreiſe zog und anſcheinend die Truppenbewegungen beobachte.
Die britiſche Patrouille, die aus 6 oder 7 Maſchinen beſtand,
flog über ihn, da er zum Zweck der Beach ung ziemlich tief gegan
gen war, und ſtieg dann herunter. um ihn von allen Seiten an
zugreifen. Sobald der deutſche Führer d'e engliſchen Flugzeuge
bemerkte, vergrößerte er ſeim Senelligkeit und flog im Kreife,
wobei er nach einer Oeffnung im Ring ſeiner Feinde ſuchte. Nach
dem er verſchiedenen engliſchen Flugzeugen ausgewichen war
und dabei herausfand, daß er von ſeinen eigenen Linien abge
ſchnitten war, machte er einen furchtbaren Sturzflug. Er flog ſo
ſchnell, daß die engliſchen Maſchinen ihm nicht folsen konnen; in
einiger Entferwung traf er auf ein anderes eng!iſches Flugarug,
das einer zweiten Patrouillenornvve angehßrte. Dieſes engliſche
Flug-eng kam ihm entgegen, um ihn anzugreifen, Zu dieſer Zeit
war der Deutſche ſeinen eigenen Livien ziemlich wah; er ſteuerte
jw direk'er Linie auf d'eſe zu, um der andern Patroniſſe keine
Eelegenheit zu bie'en, ihn abzuſchneiden. Aber er mußte ganz
nahe an ſeinem neuen Feinde vorbei. Wer von unten dem
Kampfe zuſah, beobachtete, daß der Deutſche der engliſchen
Maſchine genau ſo geſchickt auswich wie man beim Fußſzbaſſſviel
an einem Gegner vorbeizukommen incht. Als er über die deutſchen
Dinien g'kommen war. zos er das Höhenſteuer und ſchoß wie eine
Rakete vach oben. Der Führer der letz'en engliſchen Maſchine
erzäßlt, der Deutſche habe ihn geradezu ausgelacht, als er ſo nahe
an ihm vorbeiflag. Na'ürlich iſt es für den engliſchen Flieger
enttäuſchend, wenn er ſeine Beut auf ſolche Weiſe verlieren
muß.“

Der engliſche Heeres“ericht
bom 4. Februar. Ein feindlicher Argriff in der Nackbarſchaft
von Rancourt wurde durch unſer Feuer abgeſchlagen. Wir
führten letzte Nacht nördlich de Ancre eine erfolgreiche Operation
aus mit dem Ergebniz, daß öſtlich von Beaucourt unſere Linie
über eine Front von 54 Meilen um 500 Hards vorgeſchoben
wurde. Es wurden über hundert Gefangene gemacht und
3 Maſchinengewehre erbenutet. Heute wurden feind'iche Gegen
angriffe mit ſchweren Verluſten zurückgewieſen, unſere Verluſte
ſind gering. Es wurden auch erfolgreiche Ueberfälle bei Souchez
unternommen

Der „Reichsanzeiger“ veröffenfſicht
eine Aenderung des Durchfuhrverbotes für Waren des erſten
(Abſchnities dez Bolltarifes-

lang,

Der türkiſche Heeresber'cht

Konſtantinopel 4. Februar. eralſtabsbericht vom
4. F. bruar. Tigris Front: Südlich des Tigris heftiger
Artilleriekampf. Jn der Felahie-Stellung Jnfantlerte- und Ar
tilleriefeuer und Kämpfe zwiſchen Aufklärugspatrouillen zu un
ſeren Gunſten. Aus Gefangenen-Ausſagen geht hervor, daß
während des Kampfes am 1. Februar zwei feindliche Ba-
taillone, jedes in einer Stärke von 700 Mann, denen es ge

in unſere Gräben einzudringen, vollſtändig vernichtet
wurden.

Perſiſche Front: Wir nahmen dem Feinde einen Zug
von 335 beladenen Kamelen ab.

Kaukaſfusfront: Wir ſchlugen feindliche Angriffs-
verſuche gegen unſeren rechten Flügel ab. Nach ſpäteren Mel
dungen wurde bei unſerer Beſchießung von Tonedos ein
Ballonabwehrgeſchütz und der Leuchtturm der Jnſel zerſtört und
acht Laſtkähne verſenkt. Ein von Ton-dos geflüchteter
Einwohner erklärte, daß auf der Jnſel kein Hoſpital vorhanden
ſei. Infolgedeſſen hat der Feind durch das Aufziehen von Roten
kreuzfahnen im Augenblick unſerer Beſchießungen neuerdings
auch Verſtoß gegen die Genfer Konvention begangen. Ein feinv-
liches Schiff, das ſich dem früher von uns bei (Caſtellorizze ver
ſenkten feindlichen Kreuzer zu nähern verſuchte, wurde durch
unſer Artilleriefeuer zum Sinken gebracht.

Die Einſührung des neuen Großweſirs
Konſtantinopel, 4. Febr. Meldung des k. u. k. Tel.

Korr.-Bureaus.) Am Nachmittage fand mit der üblichen
Feierlichkeit die Einführung des neuen Großweſirs in ſein
Amt ſtatt. Sie wurde durch das ſeit heute früh herrſchende
Frühjahrswetter begünſtigt. Jn Galawagen fuhren der
Großweſir und die Würdenträger zur Pforte, von der
Spalier bildenden Menge mit Ehrerbietung und lebhaften
Sympathiekundgebungen begrüßt, da Talg at Paſcha die
größte Volkstümlichkeit in der Türkei genießt.
Der Verleſung des kaiſerlichen Handſchreibens wohnten im
Sitzungsſaal außer den Mitgliedern des neuen Kabinetts
auch eine große Anzahl hoher Würdenträger bei. Dos neue
Kabinett wird von der ganzen Bevölkerung, nament ich den
gebildeten Kreiſen, die den Fortſchritt und die Moderni-
ſierung der Türkei wünſchen, mit überaus lebhaſter Be-
friediqung aufgenommen.

Der Sultan richtete folgenden eigenhändigen Brief
an den bisherigen Großweſir Said Halim Paſcha:

Jch empfing mit Bedauern ihr Rücktrit'sgeſuch. Jch
werde ihre Bemühungen um die Wohlfahrt des Landes, be-
ſonders die hervorragenden Verdienſte, die Sie ſich ſ. Zt. um
die Frage von Adrianopel und dem Abſchluß des Bündniſſes
mit den Mittelmächten erworben haben, ſtets würdigen. Jch
gebe auch aus dieſem Anlaß meiner Wertſchätzung und Wohl
geneigtheit für Sie Ausdruck.

Der erſte Miniſterrat des neuen türkiſchen Kabinetts
Konſtant inopel, 5. Februar. Das neue Kabi-

nett hat geſtern ſeinen erſten Miniſterrat abgehalten.
Großweſir Talgat Paſcha hat geſtern abend an die Walis
und Muteſſarifs ein Zirkulartelegramm gerichtet, in dem die
Kabinettbildung angezeigt und angekündigt wird, daß in der
auswärtigen Politik keine Aenderung eintreten
werde.

Der vulgariſche Heeresbericht
vom 4. Februar. Mazedoniſche Front: Nordweſtlich von
Bitoliag recht häufiges Trommelfeuer der feindlichen Dufan-
terie; zwiſchen dem Wardar und dem Doiran-See lebhafte Ae-
tillerietätigkeit. Auf den übrigen Fronten das übliche ſpärliche
Artilleriefener. Am Fuße der Belaſica und in der Ebene von
Seres Patrvuilleng fechte.

Rumäniſche Front Bei Jſacceeg ſpärliches beider
ſeitiges Artilleriefeuer. Bei Tule za und dem Dorfe Prea-
kava Artillerie- und Minenfeuer,

Fran zöſiſcher Heeresbericht
vom 4. Februar nachmittags: Zwiſchen Oiſe und Aisne glückte
den Franzoſen ein Handſtreich auf die deutſchen Gräben in der
Gegend von Tracyleval. Es wurden 22 Gefang?ne gemacht.
Auf der Front von Verdun Artilleriefeuer mit Unterbrechungen
in den Abſchnitten am Toten Mann und am Werk von Hardau-
mont.

Flugweſen: Frangöſiſche Flugzeuge warfen zahlreiche
Bomben auf die Unterkünfte und Eiſenbahnen von Appilly und
Tergnier. Ein frangzöſiſches Geſchwader belegte militäriſche
Anſtalten in Thionwwille mit Bomben.

Vom 4. Februar. abends: Ein Handſtreich auf feindliche
Gräben in der Gegend von Moulin-ſous-Touvent brachte uns etwa
10 Gefangene ein. Bei Eparges ſcheiterte ein feindlicher Verſuch,
einen Sprengtrichter zu beſetzen, in unſerem Feuer. Unſere
Artillerie richtete wirkſames Feuer auf deutſche Schanzarbeiten an
verſch'edenen Stellen der Front, namentlich im Abſchnitt der
Höhe 304.

Vom Kanonenbvot „Geyer“
Berlin, 6. Febr. Zur Nachricht, daß das deutſche

Kanonenboot „Gever“, das in Honolulu interniert war,
von der Beſatzung in Brand geſteckt wurde, heißt es im
„B. T.“: Der kleine Kreuzer „Geyer“ war bei Kriegs
ausbruch auf der Reiſe von der oſtafrikaniſchen Station nach
der Südſee unterwegs. Tas Schiff hat dankenswertes ge-
leiſtet, um die feindliche Schiffabrt in der Südſee zu
ſchädigen.

Empfang bei Kaiſer Karl
Wien, 5. Febr. Der Kaiſer hat heute den Miniſter

des Aeußern Grafen Czernin und den Botſchafter in
Berlin Prinzen zu Hohenlohe-Schillings-
fürſt empfongen.

Prinzeſſin Olga von Mecklenburg- Schwerin

Schwerin, 5. Febr. Das Regierungsamtsblatt für
Mecklenburg- Schwerin von hente veröffentgicht folgende
Bekanntmachung: Nach Gottes Ratſchluß iſt die jüngſt ge
borene Prinzeſſin geſtern abend 9 Uhr im hieſigen Schloß
entſchlafen, nachdem ſie kurz vorher in der heiligen Tauſe
den Namen Olga erhalten hatte. Durch dieſen Todesfall
iſt das großherzogliche Haus in tiefſte Trauer verſetzt
worden.

Beſchlagnahme von Kalzinmkarbid
Berlin, 5. Febr. Wie im „Reichs- und Staatsanzeiger“

bekannt gemacht wird, hat das Kriegsamt ouf Grund der
Bekanntmachung, betr. die Beſchlegnohme und Beſtands-
erhebung von Kalzinmkarbid, angeordnet, daß die in der
vorgenannten Bekanntmachung gegebene Bezugs- und Ver
brauchserlaubnis bis 31. März 1917 verlängert wird.

General Nivelle an der italieniſchen Front
Bern, 5. Februar. Mailänder Blättern zufolge beſuchte

General Nivelle dieſer Tage die italieniſche Front
und hatte Beſprechungen mit Cadorna. Die Blätter be-
tonen die Bedeutv der direkten Fühlungnahme der beiden
Generale und glauben, daß die Zuſammenkunft die Konfe-
re v in Rom in militäriſcher Hinſicht wertvoll ergänzen
we

Engliſches Recht
Die am 29. Oktober 1916 auf einem franzöſiſchen

delsſchiff erbenteten Geheiminſtruktionen des fram
Marineminiſteriums über den Waffengebrauch e
mierten Kauffahrteiſchiffe bilden eine wertvolle Le
der an Bord des Tampfers „Woodfield“ am 3. an
1915 gefundenen Geheimbefehle der engliſchen Adm b
Aus beiden Jnſtruktionen ergibt ſich, daß die Kopitin
bewaffneten Handelsſchiffe angewieſen ſind, auf Uns
boote auch dann zu feuern, wenn ſie noch keine feinde
Handlung gegen das Handelsſchiff unternommen hab
bedeutſamſte Stelle der engliſchen Geheimbeſeh,
25. Februar und vom April 1915 lantet: e don

„Wenn bei Tage ein Unterſeeboot ein Schiff offeverfolgt, und wenn dem Kapitän augenſcheinlich ſſt, äng
feindliche Abſichten hat, ſo ſoll das verfolgte Schiff zu et daß ez
teidigung (N) das Feuer eröffnen, auch wenn das Pate da
noch keine entſchieden feindliche Handlung, wie z. v Abeines Geſchützes oder Torpedos, begangen hat.“ t feuein

Jn der franzöſiſchen Jnſtruktion wird der Angt
befehl ganz kurz unter Vermeidung der England ſo niß
figen heuchleriſchen Verbrämung gegeben: „Mag i
öffne das Feuer, ſobald das U-Boot ſ.
täne der bewafſneten Kauffahrteiſchiffe vorbeboltlo
Befehlen nachgekommen und, ohne das Vorgehe ihn
U Boote abzuwarten, ſofort zum Angriff geſchritten d
in vielen Fällen zweifelsfrei nachgewieſen wordeneinem beſonders kennzeichnenden Foll konnte dieſer z
die Preſſe berichten. Die Reiſenden des in Vigo
konrmenen engliſchen Transatlanters „Amazon“ erziht
dort, daß vor der Ankunft in dem ſponiſchen Hat
Schiff und ein bewaffneter franzöſiſcher Dompfer ein i
lich auftauchendes UBoot angegriffen und beſchoſſen täte
Das iſt nur ein Fall von vielen, der aber beweiſt, wie
Engländer in Wirklichkeit die feierlichen Verſicherunee
befolgen pflegen, die ſie über die Bedeutung der Be
nung ihrer Handelsvhiff abgegeben haben. Es ſei in
die am 25. Auguſt 1914 vom britiſchen BVotſchnite
Stagtsdepartement in Waſhington überreichte Note h
wieſen, in der die vollkommenſte Verſicherung ab
wird, daß britiſche Handelsſchiffe niemole zu Angtif
zwecken benutzt werden ſollen, daß ſie lediglich zur Vert
gung bewaffnet ſind, niemals feuern ſeollen, ſofern nicht J
erſt auf ſie geſchoſſen wird, und daß ſie niemals und un
keinen Umſtänden irgendein Fahrzeug angreifen würden

Wie aber Bruch des Völkerrechts engliſches „Reiht
ſo beanſprucht England es auch als ſein „Recht“, ſt
eigenen feierlichen Verſicherungen Lügen zu ſtrafen, die
zudem nur gegeben hat, um möglichſt ungeſtört ſein Houn
ziel, die Vernichtung der deutſchen Handels und Seemgt
verfolgen zu können. Es beanſprucht auch das „Recht', m
dem Roten Kreuz ſeine Truppen und Munitionstronsſert
zu decken, und dürfte nunmehr ſehr emvört ſein, d
Deutſchand. wie aus der Denkſchriſt vom 29. Jonugt 191
über den Mißbrauch feindlicher Lazarettſchiffe hervorget
ihm die'es „Recht“ beſtreitet und aus unabweislichen T
ſachen die einzig mögliche Folgerung zieht: dieſe anget
lichen Lazarettſchiffe werden in Zukunft innerhalb des
kanntgegebenen Seegebietes als feindliche Schiffe ongeehn
und behandelt werden. Die Menſchlichkeit der deutſch
Regierung läßt dabei den verwundeten Engländern de
Weg vom ſüdlichen und weſtlichen Frankreich noch ihre
Heimat offen. Wie England dagegen mit nn'eren Lozoreſt
ſchiffen umſpringt. haben wir aus dem Schickſol da
„Ophelia“ und des öſterreichiſchen Lozarettſchiffes „Elektro
die bei der Suche nach treibenden Torpedomannichaften
der Nordſee einfach gekapert bezw. ohne Warnung verſent
wurden, erfohren.

Aber England iſt alles erlaubt und hat wiederum da
„Recht“, alles zu verbieten, was ihm nicht voßt. So
vor mehr als 100 Jahren erklärte William Pitt, daß ohne
die Erlaubnis Englonds auf dem Meere keine Kanove h
gefenert werden diürfe. Dieſen Pittſchen Standpunkt tet
die heutige engliſche Regierung natürlich vollkommen, die
echteſte, ſchamloſeſte britiſche Anmaßung und Ueerhebung
zeigte ſich nirgends deutlicher als in der Mitteilung de
britiſchen Botſchaft vom 9. Auguſt 1914 an die Regierun
der Vereinigten Stooten über die Stellung britiſer be
waffneter Handelsſchiffe und auf hoher See in deufſce
Kriegsſchiffe umgenvndelter Fahrzeuge in amerikaniſchen
Häfen. Es wird in dieſer Mitteilung die Aufnahme be
waffneter britiſcher Handelsſchiffe, aber die Jnternierm
deutſcher Fohrzeuge gefordert die an ſich für eine Umwend
lung in Hilfskrenzer geeignet ſind und auf hoher See in
ſoſche umgewondelt werden fönnten, „da nach engliſhn
Geſetz britiſche Handelsſchiffe nicht in einem frewdn
Hafen in ein Krieasſchiff umgewoendelt werden können
Britiſches Geſetz iſt eben für alle Welt heilig, ſobald es den
Briten paßt und er es durch brutale Macht durchzuſeten
vermag.

Kriegsrechtswidrige Roheiten

der Engländer in der Sommeſchlacht
Bisher war man vielfach verſucht, Kriegsrechtsverſöhe

und Grauſamkeiten, die von engliſchen Truppen begangen
worden ſind. lediglich deren farbigon Hilfevölkern un
ſchreiben. Daß dieſe Anſicht irrig iſt, beweiſt ein Bericht
des Vizefeldwebels G. vom 31. Anouſt 1916:

Dangch befand ſich während der Sommeſchlacht Leuinant
von der Truppe bereits abgeſchnitten, in einem Unterſtende und
unterhendelte mit den Engländern wegen der Uebergabe, webc
er ihnen erklärte, ſich wegen Munitionsmangels ergeben z
wollen, wenn ſeine Mannſchaft und ſein Leben geſchont würden
Die Engländer forderten ihn auf hervorzukommen, ſein Leben
W en c aus dem Ulerterſtand rni o einer Entfernung von eini ritten inOber ſchenkel und in die Hafen nigen s

Jm Juni 1916 war Leutnant A. in gleicher Lage. Er hebe
bereits Revolver und Seitengewehr den Engländern abgegeben
und harrte des Abtransportes nach Rückwärts. Plötzlich wurde
ee e einem Haufen Engländer mit dem Bajonett nieder
ge n.Der Vißzefeldwebel E. hatte ſich in einen Sanitäts unter
geflüchtet, in dem Schwerverwundete lagen. Als die Englände
herankamen, ging der im Unterſtand befindliche Afſiſt eſzort her
aus und teilte ihnen unter Hinweis auf die freiſtehende de
KreuzFlagge mit, daß es ein Sanikätsunterſtand mit d
wundeten ſei. Ohne eine Antwort abzugeben. warfen die
länder mehrere Handgranaten hinein. Der Vizefeldwebel wut
dann mit noch ſechs Mann gefangen genommen und aktrportiert. Beim Ueberfprinden der tückwärtigen Grähben, die v
mit Engländern beſetzt waren, ſchoſſen dieſe abſichtlich von u
geh auf die überſpringenden Gefangenen und iöteten

n ihnen.
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Die

außerorden ſicher Landesverbandstag

Mes preußiſchen Landesverbandes der
d Gr nobeſitzervereine, e. V.
Am 4. und 5. Februar

II.
Halle, 5. Februar 10917.

n die Verhandlungen des Laudesverbandstages
des Vorſitzenden Juſtizrats Dr. Baumert-

Dieſer brachte zunächſt ein Telegramm des
Spandau dem der Dank für das Treugelöbnis der Haus
Ja iſe beſitervereine ausgeſprochen wird, zur Verleſung.
nd Gruerähtete der Vorſitzende über die Tätigkeit des
Ferner e im vergangenen Jahre. Dabei bedauerte er es
Forſten e die preußiſche Regierung ſich durchaus ablehnend

jederum, Errichtung von Hausbeſihzerkammern. verhalte. Der
gegen dtrer Stadtrat Schne ider Magdeburg u für
Haſenfüht ufene Jahr eine Einnahme von 183817,04 Mk. eine

s ab gelang 74081 Mk. und ein Verbandsvermögen von

Heute wurde
r Leitung

in

Verhandlungstage waren, wie bereits kurz er
f der Tagesordnung angekündigten Vorträge

an die ſich heute die Beſprechung und Beſchluß-
tlichkeit für die Leſer be
nach ihrem inneren Zu

erſten

Pahnt, die au
halten wo
aſſung anſch

wir

inn daerinnerte- Sn Juſtizrat Dr. Baumert wie von PohleFrank-
n Widerſtand erfuhr. Die Krilik hat dieſen Entwurf

arg zerpflückt, daß er dem preußiſchn Landtage gar nicht
W t worden iſt. Lange Zeit geſchah dann nichts. Man
r 9 keine Klarheit darüber gewinnen, ob reichsgefetzlich oder

5 v eſetzlich die Wohnungsfroge ihrer Löſung entgegengeführt
rer ſollte. Erſt 1918 trat wieder ein preußiſcher Wohnungs-
ſeventwurf ans Tageslicht, zu dem der preußiſche Haus und
Mundbeſitz Stellung nahm. Deſſen bereits früher ent-Ptfenen Grundſätze wurden bei den Arbeiten der Kommrſſin
wer Abgeordnetenhauſe mit verhandelt. Zu einer Entſcheidung

es der inzwiſchen eingetretene Krieg nicht kommen, bis nun
Entwurf vorliegt. der das Fluchtliniengeſetz in einigen

Vunkten ändern will und als neues die Bereitſtellung ſtaatlicher
Mittel für gemeinnützigen Wohnungsbau und ein Bürgſchafts-

rſicherungsgeſetz vorſieht. Der Vortragende, der für ſeine Aus
ührungen Beifall erntete, machte hierüber noch einige kritiſche

arerfungen-

Reſorm des Baufluchtliniengeſetzes in Verbindung
mit dem neuen Wohnungsgeſetzentwurf

dehandelte als erſter Berichterſtatter Profeſſor Dr. Bredt
Marburg. Er gab zunächſt einen Ueberblick über die beſtehen-
den Geſetze und ihre Herkunft. Das jetzige Baufluchtliniengeſetz
t weit über ſeine urſprünglichen Grundlagen hinausgewachſen,
beſonders durch die Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts,
wie der Vortragende durch intereſſante Zuſammenſtellungen
rwies, wie namentlich die öffentlich-rechtlichen Abgaben in die
rivatrechtlichen Leiſtungen eingreifen. Der neue Wohnungs-
Feſetzentwurf werde die beſtehende großlinige Baufluchtlinien
ordnung kaum in dem Sinne bereichern, daß dadurch einer Klein
wohnungsnot abgeholfen werde. Weiter machte der Redner Auf

ellungen an der Erweiterung der Rechte der Baupolizei. Was
der Entwurf jetzt bietet, beſteht wohl ſchon überall. Die ſonſt
das Geſetz belaſtenden guten Wünſche ſollten den Anordnungen
des Miniſters überlaſſen bleiben. Es gibt auch ſonſt Dinge, die
pirgends geſetzlich erfaßt ſind; ſo der Begriff des öffentlichen
Peges, der in dem Geſetz ſeine Auslegung hätte finden ſollen.

Die Bereitſtellung ſtaatlicher Mittel gehört aber in ein Geſetz
nicht hinein, das dauernde Beſtimmungen feſtlegen ſoll. Unter
allen Umſtänden müßten dieſe Beſtimmungen in ein beſonderes
Geſetz gebracht werden. Weiter genüge es nicht, daß in dem Ge
ſetz die bisher beſtchenden zahlloſen Beſtimmungen zuſammen-
gefaßt werden. Es müſſe eine großzügige Wohnungsordnung
geſchaffen werden, bei der die Bebauung und Verwertung der Ge
bäude geordnet wird. Das öffentliche Intereſſe iſt durch Ge
meinde und Polizei gewahrt. Das pribvate Jntereſſe ſollte durch

W

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
87] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

„Für die Rifleute, die man mir vorenthält, nehm ich
u Stier, auch zwei auf meinen Degen!“ rief Don Adolfo

urig.
„Sie?
„Oh, ich weiß zu treffen.“ Und dringlicher: „Nehmen

Sie meinen Vorſchlag an! Es iſt etwas in mir, das ſich be
weiſen muß. Man ſoll es ſehen, daß ich Mut habel“

„Das iſt kein Mut, das iſt Tollkühnheit.“
Faſt ſtürzte Adolfo in die Knie.
„Don Sebaſtian Alkalde ſagt Jal“
„Ein Offizier iſt nicht dazu da, den Makador zu

en.
Mit einem Maſe brach die alte Heftigkeit bei Adolfoaus. Zähneknirſchond rief er: Heftior

t Jch bringe Don Lillo Perez um, wenn Sie mir die
Vitte nicht gewähren So wahr ich bier ſtehe! Don Lillo
iſt dem Stoate nichts wert, und inich hat er in aller Achtung
geſchändet.“

„Niemand denkt ſchlecht über Sie.“
„Nicht einmal einen Stier trauen Sie mir zuk Er tat

ein Verbrechen an mir, und ein Verbrechen heiſcht Sühne.
So wohr ich hier ſtehe, ich bringe ihn um!“
Er iſt toll,“ flüſterte der Alkalde dem General zu, und

e hen re„Nichts da, Don lfo. ier iſt ei iziersdegens nicht wert.“ ſo S etier u eines Oiſtzters
Der Stier?“ fuhr Adolfo ihn hart an.
„Nein, das Volksvergnügen.“
Adolfo richtete ſich hoch auf, ſo daß er den kleinen

enerol um Kopfeslänge überragte.
4 „So? Geht's hier ums Volksrergnügen? Ich denke,

t für die die für dos Voterlond binteten? Sind
glgrigt oder Engländer, Euer Erzellenz?“

Wie in das unbändige Ungeſtüm des jungen Offiziers,
u in Spanien ſich einem Vorgeſetzten gegenüber ſo
s ndet Bahn broen durfte als vielmehr die Frage:

er e wir Sponier oder Engländer, Euer Exzellenz,“ geb
t r Wendung. Der Generol ſah den Affolden,

ind da den General mit einem vielſagenden Blicke an,
und der Affolde ſagte:

r ſind wirklich in der größten Verlegen“eit.“
on Adolfo, der den Wondel in deider Eeſichter ſah,

am wieder hinreißend das Wort:
Ecduten ſich Könige etwa in die Areng hinchzu

Hausheſtzerkammern wahrgenommen werden. Die Spekulation
kann am beſten bekämpft werden durch eine klare, feſte Be
ſtimmung über die Geländeverwendung. Dann ſollten ſo wenig
wie möglich Nachträge zur Bauordnung aufgeſtellt werden.
Darum müßten von vornherein großzügige Bebauungspläne ge
ſchaffen werden. Nicht auf ein neues Geſetz komme es an, ſondern
auf die ſachgemäße Anwendung der beſtehenden Beſtimmungen,
wenn nötig nach Anweiſungen des Miniſters. Dem Grundſtücks
eigentümer muß Gelegenheit gegeben werden, ſein Gelände auf
zuſchließen, auch obne den Willen der Gemeinde. Das Ent-
eignungsrecht beim Vorkommen von Baumasken uſw. Umlegung
von Baugelände ſind gute Maßnahmen. Ein Enteignungsrecht
muß auch für ſchwer verwertbare größere Grundſtücke, die in
einer Hand ſich befinden, geſchaffen werden, ähnlich wie es in
Holland beſteht. Der Redner kam zu dem Schluß: Wir brauchen
ein perſönliches Recht des Eigentümers aufs Bauen, ſelbſtver
ſtändlich unter Wahrung aller Anforderungen des öffentlichen
Jntereſſes. Der neue Geſetzentwurf bringt in bezug auf das
Baurecht und die Bauvolizei nichts neues Man hätte mit dem
Zuſammenfafſen des Zweckmäßigen etwas ſchaffen können, was
des Schweißes der Edlen wert iſt Es fehlt in Preußen am An
ſtoße und am guten Willen. Das heutige Geſetz tritt nicht nur
hinter die Reichsgeſetzgebung zurück, ſondern auch hinter die bis
herige preußiſche Geſetzgebung von 1875. Der vorliegende Woh
nungsgeſetzentwurf bedeutet für den Redner nur eine Dach-
reparatur; man ſolle auf dem beſtehenden Fundament fort
arbeiten. (Beifall.)

Als zweiter Berichterſtatter ſprach zu dieſem Gegenſtande der
Vorſitzende Juſtizrat Dr. Baume wit-Spandau. Bei uns werde
alles verboten. So beſteht auch ein Bauveorbot, das das Bouen
an den äußeren Rändern der Stadt verbieet, obzwar dieies
Vauen gerade dem kleinen Manne zugute kommen ſollte. Es
läge im Intereſſe der Städte, daß ſie den Wünſchen des Haus-
beſitzes näher kommen, da würde das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Gemeinden beſſer zewahrt werden. Wenn man ein Fluchtlinien-
geſetz und ein Baurecht ſchaffen wolle, ſo müſſe darin feſſlgelegt
werden, unter welchen Vorausſetzungen u bauen, auch
S'raßen anlegen kann. Die Kommiſſion hatte 1913 derartige
Wünſche berückſichtigt, aber in den jetzigen Wohnungsgeſetzent-
wurf ſind dieſe Beſchlüſſe nicht aufgenommen worden, weil die
R gierung den Widerſtand der Bürgermeiſter der Städte fürchtet.
Doch entſpricht das, was der Hausbeſitz da wünſcht, den Anforde
rungen der Städte beſſer, als der En wurf der Regierung. Jhr
Selbſlverwaltungsrecht würde da nicht ausgeſchaltet werden. Jn
den neuen Entwurf will die Regierung das Bedürfnis für L.lein-
und Miltelwohnungen durch Dispenserteilung löſen. Aber die Ab
ſichten, die mit Dispenſen erreicht werden ſollen, werden nicht er
reicht. Schwachen Siadtrerwaltungen werde immerDispens erteilt
werden, ſtarken nicht. Dann iſt es die Regierung, d'e über die
Disvensertcilung im Streitſalle entſcheidet. Dadurch kommt eine
Stadtverwaltung in Mißkredit; es wird der Vorwurf der Vettern-
wirtſchaft gemacht werden. Der Redner erörterte noch die For-
derungen des Hausb ſitzes, betr. die Anliegerbeiträge uſw. und
brachte dann nachſtehende Leitſätze zur Verleſung:

„Der Preußiſche Landesverband hält an den von ihm 1913 in
Heft 86 und 938 aufgeſtellten Leitſätzen zum Wohnungsgeſetz feſt.
Insbeſondere hält er für Preußen den Erlaß eines allgemeinen
Baugeſetzes, welches auch das Fluchtlinienverfahren. das Um-
legungsverfahren, das ÄAnſiedlungsverfahren von Grund auf
regelt und einen geordneten Rechtszug im Vauordnungsweſen,
ſowie eine Entſchädigung der Eigentümer vorſieht., für eine drin
gende Notwendigkeit. Wenn eine derartige geſehgeberiſche Arbeit
jetzt nicht durchgeführt werden könnte, ſo erwarten wir doch
wenigſtens, daß die g§ 15 a bis d, welche die frühere Kommiſſion
des Abgeordnetenhauſes zum Fluchtliniengeſetz beſchloſſen hat
und welche grundſätzlich ein Baurecht den Anliegern gewähren,
wieder in das Geſeßz eingeſügt werden, daß dagegen der neue
F 15 a der Regierungsvorlage geſtrichen wied und das kommunale
Boauverbot nicht, wie die Regierungsvorlage vorſieht, lediglich im
Wege des Dispenſes gemildert wird.

Bei Annahme des von uns gewünſchten Baurechts werden die
Finanzen der Gemeinden vollſtändig gewährt. Es ſoll den An
liegern nichts geſchenkt werden. Bei Annahme des S 15 a der
Regierungsvorlage wird die Steuerkraft der Gemeinden, ins
beſondere die der übrigen nicht bevorzugten Hausbeſitzer allzuſehr
in Anſpruch genommen. Es iſt daher zu hoffen, daß die ſtädti-
ſchen Vertreter, die ſich bisher gegen die Annahme der e 15 a
bis d ausgeſprochen hoben, nunnehr ihren Widerſpruch fallen
laſſen, da jedenfalls die Annahme des neuen S 15 a den Finanzen
der Gemeinden viel nachteiliger ſein würde.

Jm Anſchluß an dieſe Leitſäte richtete er on die anweſen
den Städtevertreter die Bitte, im Nutzen der Städte auch hierfür
einzutreten. Dieſe Leitſatze wurden widerſpruchslos ange
nommen.

Ueber die Förderung des gemeinnütigen Wohnungs-
ausbaues und das Bürgſchafteverſicherungsgeſee z

ſprach Rechtsanwalt Juſtizrat W. Herzfeld Halle. Der Mit
berichterſtatter Dr. Schiele- Naumburg iſt erkrankt und war
darum nicht erſchienen. Der erſtere Redner führte u. a. ous, daß
der Staat die Gemeinnügtzigkeit betont, aber eine h Feſt
legung dieſes Ansdrucks fehlte in dem Wobnungsge etzentwurf.
Der Staat wil die Herſiellung geſunder Kleinwohnungen fördern.
Aber das iſt keine feſt umgrenzte Auslegung des Merkmals der
Gemeinnutzigkeit. Auch nicht der Umſtand, daß Gemeinnützigkeit
dann vorliegen ſoll, wenn jemand weniger als 4 Proz. verdienen
will. Kann derjenige billiger herſtellen, der weniger verdienen
will Niemand kann an ſich billiger bauen. Er muß Baugrund,
Vauſtoffe, Löhne wie ein anderer bezahlen. So gibt ihm der
Staat alſo das Geld, damit er billiger bauen kann Der Staat
ſucht hierfür Leute aus dem Reiche der Jdealiſten. Das ſind
aber meiſt Leute, die ſelbſt nichts haben und das Geld bei anderen
holen wollen, die etwas haben. Da werden ſie häufig an Leute
geraten, die auch verdienen wollen. Sie verkaufen das Gelände
tener. Oder der Jdealiſt gerät an teuer bauende Architekten,
oder an Leute, deren Jdealismus vollſtändig gedeckt wird durch
bezohlte Poſten. Niemand iſt leichter zu betrügen als der Staat.
Jrgendwo bleibt das Geld hängen. Mit dem Gedanken, daß man
billig bauen will, iſt nichts anzufangen. Wenn der Slaat ſelbſt
mit Gemeindekörperſchoften ſich zu Bauten entſchließt, ſo kann
men zwar von Selbſtſucht nicht ſprechen, aber jene werden auch
nicht billiger bauen als der Privatunternebmer. Weiter aber
ſchafft er damit auf dem Baumarkt eine Konkurrenz für das
andere Vauunternehmertum. Die Preiſe ſollen gedrückt werden,
ohne daß doch der Wohnungsbedarf damit gedeckt wird. Was iſt
denn nun aber gemeinnützig?. Da hört man das Schlagwort:
man muß den wirtſchaftlich Schwachen ſtützen. Ein ſolcher
Schwacher iſt der, der mit anderen in ſeinen Leiſtungen nicht
glei iſt. Die aber wirklich wirtſchaftlich Schwachen ſind es nicht,
die ſich zuſammenſchließen, um zu bauen, ſondern gerade die
wirtſchaftlich Starken ſind das. Jn dem Augenblick, da ſich 50 zu
ſammenſchließen mit 2000 --3000 Mk., ſo haben ſie ein Kapital
bis zu 15 000 Mk. und ſind damit zu wirtſchaftlich Starken ge
worden. Wenn dann aber, ſo iſt das eine Ungerechtigkeit, weil
jeder in der Lage ſein ſoll, Kleinwohnungen zu bauen, der 2000
bis 3000 Mk. beſitzt. Die Geſellſchaft iſt dabei ein ganz unnnützes
Zwiſchenglied, der Staat kann in ſolchem Falle dem Einzelnen
das Geld geben. Der Zuſammenſchluß gebiert die Gefahr der
Konkurrenz, der Verwicrung auf dem Vanmarkt. Das einzelne
Mitglied der gemeinnützigen Baugeſellſchaft iſt durch Satzung
ewig an dieſen Gegenſtand gefeſſelt, er iſt nicht in der Lage, ein
wirklich eigenes Heim zu erwerben. Der Staat will 20 Millionen
zur Verfügung ſtellen. So wird er aber in den Geſellſchaften
auch ſeinen Einfluß geltend machen wollen, wird in ihr die Mehr-
heit haben. Die anderen Mitglieder ſind ſodann dem Regierungs-
vertreter gegenüber rechtlos geworden. Wenn nun aber ein
ſolches Unternehmen krank wird? So iſt das ſtaatliche Geld und
das, was zur Geſundung hineingeſteckt werden muß, recht
ſchlecht angelegt. Schließlich muß der Staat ſelbſt Eigentümer
ſolchen Grundſtücks werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß mit
dem Eindringen des Staates in die Baugenoſſenſchaft der erſte
Schritt zur Verſtaatlichung des Bauweſens getan wird. Es kann
auch geſchehen, daß durch das Vorgehen des Staates die Land-
flucht nach den Städten begünſtigt wird. Man ſollte alles der
natürlichen Entwicklung überlaſſen. Mit dieſen ganzen Be
ſtrebungen geraten wir in einen falſchen Staatsſozialismus
hinein, der den freien, geſunden Wettbewerb erſchlägt. Dem
entgegen ſetzte der Redner die geſunde Selbſt zucht, die geſund
wohnen, geſunde Kinder erziehen will. Verſuche, wie hier, ſoll
man nicht machen, wenn man die Verhältniſſe nicht überſehen
kann. Der Staat ſoll ein richtiges Wohnungsgeſetz geben, aber
nicht daran gewöhnen, daß man aus der Staatskrippe ſich ernährt,

t Fefun ſelbſtſüchtig iſt, der dient zugleich dem Wohle des
agates.

Jm e an dieſen Vortrag gelangten folgende Leitſätz e zur
„1. Wahre Gemeinnützigkeit im Wohnungsweſen müßte es

ſich zum Ziel ſetzen, durch ein Baugeſetz jeden kleinen deutſchen
Mann, der 1 2000 Mk. erſpart hat, zu befähigen, ſich
Grundeigentum zu erwerben und zu bebauen aus eigener Kraft.
Die ſogenannte Gemeinnützigkeit unſerer Vaugenoſſenſchaften

ſteigen und es mit dem Stiere aufzunehmen? Beherrſchte j Brett, das im Deckel ſpielte, wich einem ſeitlich wirkenden
nicht Karl der Fünfte den kühnen Sport? Jn Valladolid
ſtieg er in die Arena als Eſpada!“

„Könige ſind ſelbſt verantwortlich für ihre Taten.“
„Jch bin es auch!“ rief Don Adolfo trotzig. „Und mit

dieſem Augenblicke bitte ich um meinen Abſched.“
Der Kommandant zuckte die Achſeln. Bisher hatte er

gedacht, daß er, als Höherer, die Macht in Händen habe.
Jetzt mußte er einſehen, daß die Macht in Händen des
jenigen liegt, der den ſtärkſten Willen und den kühnſten
Trotz beſitzt. Wäre er noch mit Don Adolfo allein ge
weſen; aber der Alkalde hotte ja alles mit erlebt. Wo
blieb ſeine, des Generals, Papularität, wenn es hieß: Den
Sebaſtion habe durch ſeinen Widerſpruch den Verlauf einer
Corrida geſtört! Er ließ noch einmal ſeinen Blick über Don
Adolfos ſtolze, ſichere, ſelbſtbewußte Geſtelt fliegen und
über die von innerer Erregung bebenden Züge, dann ſagte
er kurz:

„Es ſei.“
Es war nicſt Don Adolfos Art, fetzk einem Frenden-

taumel zu verfallen und ſeinem Jubel freien Lauf zu laſſen,
wie er ſeinen Zorn ungebändigt roſen ließ. Er war mit
n Male ruhig und gelaſſen. Er hatte ja, was er ge
wollt.

Er klirrte mit den Sporen zuſammen und ſagte auf-
atmend:

„Jch danke Euer Exzellenz.“ Und wollte gehen. Doch
de. Alkalde machte eine bittende Bewegung, und der
Generol rief:

„Noch einen Augenblick, Don Adolfo!“
Die er blieb ſiehen, den Türknepf in der Hand, als

wolle er bei einem etwoigen Einſpruch des Generals dieſem
das Wort abſchneiden, indem er ſofort das Zimmer verl'eß.

„Jch möchte bikten,“ ſagte der Alkalde, „iüber unſeren
ſceben gefoßten Einſchluß Stillſchweigen zu bewahren. Man
kann den Eindruck der Aenderung auf die große Maſſe nirlt
vorausſehen. Und es iſt meine Pflicht, für öffentliche Ruhe
zu ſorgen. Sind Euer Erzellenz einverſtanden?“

„Sie haben nur zu befehlen, Alkalde.“ Jetzt ging er
wirklich.

Don Adolfo begob ſich nach ſeinem, moraliſchen Siege
feſten, ruhigen Schrittes nach Hau'e. Dort hieß er den
Burſchen die Kriegswontur wieder in den mottenſicher en
Kaſten verſchließen und befahl ihm, die koſtbare, geſchnitzte
Truhe aus ſeinen Sechlafzimmer in das Wohnzimmer zu
bringen. Dann wies er ihn hinaus.

An ſein Schreibpult ging Don Adolfo, ſchloß es ouf und
nahm einen alten, ſeltſam bebarteten Schlüſſel heraus. Mit
dieſem Schlütſel ſchloß er die Trube auf. Ein ſchiebbares

Drucke der Hand. Eine Art Gefach ward ſichtbar, und in
dieſem Gefach lag, von Seite zu Seite geſpannt, ein ſtähler-
ner Griff mit ſchön geätzter Verzierung. Dieſen ſpangen-
artigen, federnden Griff faßte Don Adolfo und riß ihn mit
voller Kraft hoch. Zwei verborgene eiſerne Zungen ſchnellten
zurück, und wie durch unſichtbare Hand gehoben, ſchlug der
maſſive Unterdeckel auf.

Ein Tuch aus Seide verhüllte den Inhalt der Truhe.
Mit einem heiligen Gefühl nahm es Adolfo weg. Ein gold-
geſticktes Wams aus dunkelgrünem Samt prunkte ſeinem
Blick entgegen: daneben Epauletten aus Goldchenille:
dorunter Beinkleider mit reicher Verbrämung an beiden
Seiten. Strümpfe aus Lvoner Seide, ein Haarnetz aus
goldener Schnur, und zuletzt ein Degen.

Ein Juwelierſaden war auf ſeinem Eriff zuſammen
gedrängt. Es funkelte und flimmerte feenhaft. Brillonten
von unermeßlichem Werte liefen als Namenszug, M. d. C.,
über den Knauf. Rings darum ein Gewimmel kleinerer,
aber immerhin ſehr wertvoller Rubine, Smarogden und
Saphire in engem, ſchön geordnetem Muſter als Teppich,
auf dem das M. d. C. erhaben lag. Um die Degenſcheide
war ein rotes Fähnchen gewickelt; in einem feſten Karton
befand ſich ein ſchwarzer Hut mit oufgeſchlagener Krempe.

Adolfo ließ Stück für Stück durch ſeine Hände gleiten
und überzeugte ſich, daß alles wohlbehalten und daß der
Degen ſcharf und nicht roſtig war. Dann legte er alles wohl
geordnet in den Kaſten zurück, drückte die Federn vor und
ſchloß zu.

Am Abend ging er ins Hotel NReina Chriſtina hinauf.
Es jubelte doch in ihm, und er wollte es Amny ſagen.

Es wor mit einem Male etwas Sicheres in ihm, das ihn
zum Könige über ſeine Umgebung machte. Was war ihm
Herr Almerſten? Was alle dieſe hochmüſtigen Menſchen, die
da ſpeiſten? War er nicht ebenſo viel aſs ſie? War er nicht
De Wer von ihnen hatte den Mut, einen Stier zu

Er ging an Almerſton heran und fragte, ob er ihm
Denen zuteil werden laſſen wolle, an ſeinem Tiſche zu

eiſen.
Dieſer machte ein etwas erſtaunkes Geſicht, konnte aber

nicht nein ſagen. Lord Buckingham ſchüttelte ihm froſtig die
Hand. Lizzy ſandte ihm zwar einen vergehenden Blick, war
ober ſehr wortfarg. Ainy endlich ſa, warm und herz
lich wor auch ſie nicht. Er fühlte, daß er wohl gegen die
enaliſcwe Sikte verſtoßen haben mußte. Aber es war doch
ſein Pocht. Er wollte ſpäter doch immer unter dieſen Men
ſchen leben. Sie mußten ihn doch kennen lernen und er ſie.

Fortſetzung folgt.
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ber beſteht darin, einigen wenigen abhängigen Volksteilen, wiehobenen Arbeitern T kleinen Beamten, die zum wirklich
reten Grundeigentum zu ſchwach ſind, ein ſcheinbares Eigentum

u verſchaffen, das eigentlich nur eine ehe Miete iſt.Unherdem ſchieht dies zu künſtlichen Preiſen mit geſcherkten
Vorteilen für einige Wenige auf Koſten aller anderen. Es
werden dadurch alle vorhandenen freien Grundeigentümer ge
ſchädigt und das ſelbſtändige Entſtehen neuen Grundeigentums
verhindert. 2. Dieſer ſogenannte gemeinnützige Wohnungsbau
iſt nur ein Teil des e Staatsſozialismus, welcher ſich ein
bildet, die freie privatwirtſchaftliche Arbeit des Volkes durch
etwas Beſſeres erſetzen zu können. Dieſer Staatsſozialismus in
einem eingebildeten Kampf gegen Spekulation erſchlägt ues Wettbewerb der kleinen Unternehmerkräfte, welche doch ſehr

wertvolle Steuerkräfte des Staates ſind, und s die wirt
v Kräſte des Volkes im ganzen. 8. Wir bitten darum

ie geſetzgebenden Körperſchaften, die Verwendung von Staats
ldern, d. h. von Steuerleiſtung des geſamten Volkes zur Untern des angeblich gemeinnützigen Wohnungsbaues ihre Zu

timmung zu verſagen, aus vier Gründen: 2 weil hierdurch
Wohnungsnot erſt künſtlich geſchaffen wird; denn ſobald eine
Banunternehmnung auf dem VBaumarkt auftritt, die mit beſon
deren Vorteilen auf öffentliche Koſten arbeitet, wird die freie
Bautätigkeit unmöglich, weil die Preiſe verwirrt werden; b) weil

die Zuſammendrängung des Volkes in die Städte, ins
eſondere in die Großſtädte, und die Verödung des Landes nur

beſchleunigt wird; dein die gemeinnützigen Baugenoſſen-
ſchaflen, welche dieſe Kapitalien beanſpruchen werden, werden
h e entſiehen in den Jnduſtriegegenden und Grtädten; ſie bedeuten ein beſonderes Geſchenk an die nd ſich

igen und ſtadtſuchenden Arbeiter; c) weil nach dieſem Kriege
der Staat mit der Steuerkraft des Volkes ſo ſparſam wie mög-
lich umgehen muß; es wird aber bei den 20 Millionen und
10 Millionen Staatsgeldern nicht bleiben, ſondern dieſe werden
das Zugmittel ſein, mit welchem noch andere Kapitalien der
Städle und Provinzen in den Dienſt der angeblichen Gemein-
nützigkeit gezogen werden; dieſe Zentraliſation der Baukapitalien
in der öffentlichen Hand wird aber keine Erſparnis, ſondern nur
eine Verteuerung ergeben; d) weil insbeſondere die Beteiligundes Staates mit Stammeinlagen gemäß Art. 6 S 1 bedenttich

erſcheint, da dadurch der Staat während des Beſtehens der Ge
ellſchaft eine wenn auch nicht zahlenmäßige, ſo doch tatſächliche
dehrheit beſitzt und da er als vorausſichtlich ſtärkſt beteiligter

im Falle des ſchlechten Geſchäftsganges gezwungen ſein wird,die Geſellſchaft entweder mit neuen Mitteln zu ſtützen oder ihre

Vermögenswerte ſelbſt zu übernehmen.“
Jn der Ausſprache hierüber wurde beſonders darauf

hingewieſen, daß der Staat Gelder nicht bloß für Klein
wohnungen, ſondern auch für größere Wohnungen hergegeben
und damit Bevölkerungskreiſe unterſtützt hat, die ſolcher Hilfe
nicht bedurften. Der Vorſitzende empfahl die Schriften von
Dr. Schiele -Naumburg, des Verfaſſers der vorſtehenden Leit-
g e. Es ſei nicht anzunehmen, daß die Jnduſtrie nach dem

riege ſo viele Kräfte an e ziehen werde, wie die Regierung
in ihrer Kleinwohnungsfürſorge glaubt. Die Landwirtſchaft
habe in dieſem Kriege ihre Bedeutung in einer Weiſe dargetan,
daß alles zu tun iſt, um der Landflucht der Arbeitskräfte vor-
ubeugen. Es müſſe dagegen Front mont werden, das
zeld der Steuerzahler genommen wird, um die gemeinnützigen

Baugenoſſenſchaften zu unterſtützen. Woher ſollten die privaten
Hausbeſitzer die zweiten Hypotheken nehmen, wenn öffentliche
Kaſſen und Gemeinden nach dem Willen des Regierungsent-
wurfs an gemeinnützige Bauvereinigungen zweite Hypotheken
gewähren Wenn der Staat den zu Genoſſenſchaften zuſammen
geſchloſſenen Hausbeſitzern gegenüber die Bürgſchaft für zweite
Hypotheken übernehmen würde, ſo würde dem privaten Haus-
beſitz Kredit genug zur Verfügung ſtehen; der Staat würde mit
ſeiner Bürgſchaft ger nicht einzutreten brauchen. Ein Redner
meinte, der Staat ſolle die 30 Millionen an Genoſſenſchaften
geben, die ſich verpflichten, nur kinderreiche W aufzunehmen. Der Vorſihende bemerkte hierzu, jeder i
möge das nach ſeinen Verhältniſſen tun, was er im r
e Hauſes für notwendig hält; jedenfalls ſollten aber die

ausbeſitzer nicht noch in ihren Wohnungéangeboten an eigen,
daß ſie keine kinderreichen Familien wollen. ner
e die Stadtverwaltungen darauf hingewieſen werden, daß
ie die a nrner Häuſer nur den kinderreichen Familien

zur Verfügung ſtellen. Dem wurde allerdings entgegengehalten,
daß dieſe Häuſer zu bauen und zu unterhalten mehr koſteten,
als Privathäuſer. Noch wurde ausgeführt, daß dem privaten
Hausbeſitz dieſelben Vorteile zugewendet werden müßten, wie
den gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften. Der Vorſitzende ent

egnete hierauf, daß die Haus und Grundbeſitzer gegen ſolcheen Stellung nehmen müßten, da ſie praktiſch undurch-
ührbar wäre, ganz abgeſehen davon, daß der Hausbeſitz Staats
hilfe grundſätzlich ablehne. Von mehreren Seiten ward ſehr
ſcharf betont, daß Artikel 6 des Wohnungsgeſetzentwurfes ganz
abgelehnt werden müſſe, weil er mit der Wohnungsfürſorge in
gar keinem oder nur in loſem Zuſammenhange ſtünde.

Die Leitſätze wurden ſodann angenommen.
Der Direktor des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Hall

Profeſſor Dr. Wolff, ſprach über
Wohnungsaufſicht und Wohnungsordnung

Er ſprach als Volkswirtſchaftler. Das Wohnungsgeſetz wolle
minderbemittelteen Bevölkerungsſchichten dienen. Das Wohnungs-
weſen hat Mißſtände gezeitigt, deren Abſtellung im Jntereſſe
der Hausbeſitzer, der Mieter wie des Staates liege. Das ſtarke
Zuſammendrängen großer Bevölkerungsſchichten in wenigen Ge-
meinden habe ſolche Mißſtände geſchaffen, die der Vortragende
im einzelnen beſprach. Während des Krieges hat ſich das Woh
nungsweſen treſentlich verſchlechtert. Weite Kreiſe drängen aus
größeren in kleinere Wohnungen, Haushaltungen legen ſich zu
ſammen, um billiger zu wolcien, ſo daß in Halle viermal mehr
Wohnungen leer ſtehen als 1913. Durch die vielen Umzüge
werden die Wohnungen verdorben. Infolge des Krieges haben
wir Mietausfälle der denkbar verſchiedenſten Art in gewaltiger
Höhe bekommen. Jn Halle dürfte die Summe ſolcher Aus
fälle eine viertel Million khetragen. Weiter ſtört den
Wohnungsmarkt, daß der Mietzins fällt infolge des gewährten
Mietnachlaſſes. Jm Gegenſatz dazu ſteigen die Hypotheken-
anleihen. Endlich wird der Wohnungsbau verteuert durch
Steigerung der Preiſe für Rohſtoffe, Löhne, der Baugelder uſw.
Wohl wird nach dem Kriege durch Mehrſchließung von Ehen die
Zahl der Leerwohnungen ſich vermindern; andere Hilfen werden
auch die Zahl der Leerkleinwohnungen vermindern. Sobald wir
die Wohnungsnutzung in beſtimmte Ordnung einpreſſen, wird
die ganze Wohnungsfrage auf eine andere Grundlage geſtellt.
Jetzt ſollen beſtimmte Wohnungsgrößen unter die Wohnungs-
ordnung geſtellt werden, das iſt ein gewaltiger Vorteil für alle
Kreiſe. Die Wohnungsordnung iſt weiter eine Ergänzung der
Bauordnung. Sie belaſtet den Mieter, wie die Bauordnung den
Hausbeſitz belaſſet. Preußen iſt beinahe der einzige Staat ohne
ein Wohnungsordnungsgeſetz. Die Vorteile eines ſolchen müſſen
den Hausbeſitz ermutigen, für ein ſolches Geſetz in Preußen
einzutreten. Der Redner beheeidelte nun den Artikel 5 des Ge
ſetzentwurfes, ferner die Wohnungsaufſicht in Artikel 4, S 2.
Die Wohnungsaufſicht werde ſehr nützlich die Gewerbeaufſicht
ergänzen, um die mißbräuchliche Verwendung von hierzu nicht
eingerichieien Wohnräumen für gewerbliche Zwecke zu ver
hüten. (Beifall.)

Juſtizrat Baumeri danfe dem Vortragenden beſonders
dafür. daß er den Mieter als Konſumenten (Verbraucher) und
den Hausbeſitzer als Erzeuger gekennzeichnet habe. Die Folge-
xung daraus iſt die Forderung nach Hausbeſitzerkammern, eine
Forberung, die das Miniſterium ablehnt. Der Vorſitzende bat
Hen Vortragenben, bei der Verfolgung dieſes Zieles mitzuhelfen.

len gleichen Teges ſtand verbreitete ſich als gweiter Ve
er Cenerolſeiretär Diefke- Charlottenbürg, der in
ſache die Leitſäge bedandelte, aus denen wir hier nur

Wohnungsordnungen m

Dann ſchloß der Vorſitzende die Tagung.

Der Erlkaß von Wohn
die Durchführung der Wohnungsaufſicht empfehlenswert, jedoch
der Entſcheidung der Gemeindeverwaltung zu überlaſſen. Die

nasordnun ſt als Grundlage für

üſſen Hach Möglichkeit der baulichen
Entwicklung und den Wohngebräuchen Rechnung tragen. Soferndie Durchführung der Wohnungsagrdnung die Vkherige Ver

wertung ſolcher Räume, die baupolizeilich genehmigt ſind und der
baupoligeilichen Genehmigun entſprechend benutzt werden, ver
hindert, muß eine r e Entſchädigung des Eigentümers
vorgeſehen werden. e Wohnungsaufſicht muß grundſätzlich ron
der allgemeinen Polizeiverwaltung getrennt und als eine Ein
richtung der Wohnungspflege betrieben werden. Die Errichtung
beſonderer Wohnungsämter iſt wünſchenswert. Ein grundſätz
licher Unterſchied zwiſchen ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinden
oder zwiſchen großen und kleinen Gemeinden iſt nicht zu machen.
Von einer grundſätzlichen Verbindung von Wohnungsaufſicht
mit einem ſtädtiſchen Wohnungsnachweis iſt Abſtand zu nehmen,
insbeſondere in allen Fällen, in denen ein W gr er Woh
nungsnachweis der vorhanden iſt. Wo die Er
richtung ſtädtiſcher Wohnungsnachweiſe als wünſchenswert her-
ausſtellt, iſt der Wohnungsnachweis unter Hinzugiehung der
Hausbeſitzer, in entſprechenden Fällen unter Benutzung der Ein
richtungen der Hausbefitzerorganiſationen auszugeſtalten.

Jn der Ausſprache hierüber wurde u. a. gefordert, daß die
Mieler zur Wohnpflege erzogen werden müßten, Mit einigen
Zuſaßen wurden die Leitſätze angenommen. Ferner wünſcht
der Preußiſche Landesverband der Hous- und Grundbeſitzer-
vereine nach wie vor: „1. daß das Stadtſchaftsgeſetz nach Au
nahme vom Landtag bald als Geſetz erſcheint; 2. daß die Re
gierung entſprechend den Entſchließungen des Abgeordnetenhauſes
weitere Maßnahmen durch Schaffung einer Stadtſchaftsbank und
womöglich auch eines gemeinſamen Pfandbriefes treffen wird,
damit die neuen Stadtſchaften ihre Tätigkeit ſofort mit dem
Frieden erfolgreich aufnehmen und in der Regel bis zu 75 Proz.,
ausnahmesweiſe bis 80 Proz. des Wertes beleihen können; 8. daß
Reich, Staat und Gemeinden auf die Veſitzwechſelabgaben ver

mindeſtens ſie aber ſofort bei Zwangsverſteigerungen undebernahme notleidender Grundſtücke aufheben; 4. Laß ein

Steuernachlaß. bei Mietausfällen gewährt wird; 5. daß die
hervorgetretenen Uebelſtände des Zwangsverwaltungsverfahrens
abgeſtellt werden 6. daß möglichſt bald Hausbeſitzerkammern ge
ſchaffen werden.

Damit haben die Verhandlungen ihr Ende gefunden. Der
Vorſitzende des Halleſchen Haus und Grundbeſitzervereins Stadt
rat Gygas dankte dem Verbandsvorſitzenden für ſeine ausge
zeichnete Leitung und bat die Anweſenden, dieſem Danke eben
falls Ausdruck zu verleihen durch Erheben von den Plätzen.

hm.

Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreug zweiter Klaſſe erhielten: Artillerie

Unteroffizier Rudolf Galle aus Meuro b. Reinharz r
Halle), r Plato und Jäger Weickardtaus Nietleben, Londſturmmann Roſt und Unteroffizier
Teuſcher aus Schönnewitz, Unteroffizier Hoffmann aus
Unter Maſchwitz, Jnfanteriſt Rüp rich aus Klepg SchüWeber aus Reideburg, Sergeant Krahmer aus warere
Untercffizier Herrmann aus Zwieſigko, Gardepionier
Richard Siebigke aus Prauſitz, Gefreiter Kube aus Groß
vröſſen, Unteroffizier Emil Nitz ſche aus Schvweinitz, Reſerviſt
Paul Müller aus Wiepersdorf, Gefreiter Otto Boche,
Grenadier Otto Feld, beide aus Herzberg (Elſter), Reſerviſt

ermann Buſch aus Gräfendorf, Gefreiter Karl Prinz aus
axdorf, Kanoner Richard Kupfer aus Roſenfeld, Grenadier

Bruno Scholl bach aus Dübrichen, Landſturmmann Paul
Porwolik aus Kirchhain, Soldat Max Leg aus Biehla,
Armierungsſoldat Wilhelm Körner, Pionier Richard Wach
tel, beide aus Großthiemig, Militärinvalide Paul Wagner
aus Dobra, Gefreiter Niemand aus Wengendorf, Eefreiter
Alfred Schröter, Wehrmann Friedrich Rudloff, beide aus
Wittenberg, Wehrmann Ernſt Kühn aus Labetz,
Otto Lehmann aus Jahmo.

e

W. Deſſau, 5. Februar. (Sämtliche Schulen des
Herzogtums geſchloſſen). Mit Rückſicht auf die an
dauernde außerordentliche Kälte und dem Mangel an Heiz-
material wurden ſämtliche Schulen des Herzogtums Anhalt b i s
auf weiteres geſchloſſen. Das herzogliche Hoftheater
ſchließt ebenfalls auf einige Wochen. Die vorhandenen
r rräte werden an die bedürftigen Haushaltungen ab
gegeben.

c Querfurt, 5. Februar. (Die Spende für Sol
daten und Marineheime,) welche an Kaiſers Geburts
tag durch den Frauenverein geſammelt wurde, brachte im Bezirk
Querfurt 1835,16 Mark ein.

Neukirchen, 6. (Oekonomierat Dr. Hoeſch),
Neukirchen, und Frau Jda Hoeſch, haben aus Anlaß des Befehls
zur Führung des uneingeſchränkten U-Bootkrie-
ges der Nationalſtiftung für Hinterbliebene gefallener Krieger
10000 Mark überwieſen.

Aus Landes und Skadkparlamenfen
Verbandstagungen Wahlen

Lützen, 5. Februar. (An der Trauerfeier fürden Bürgermeiſter Lenze) beteiligten ſich auch Ver
tveter der Königlichen Regierung, des Kreisausſchuſſes zu Merſe
burg, des Städte- Verbandes Sachſen-Anhalt und eine Abord-
nung des Schwediſchen Vereins zu Leipzig mit ſeinem Ehren-
vorſitzenden Hoflieſerant Man borg. Der Verſtorbene war
Ehrenmitgl'ed dieſes Vereins und Ritter des Schwediſchen
Nordſternordens und Waſaordens.

Köſtritz, 6. Februar. (Erhöhte Steuern.) Der
Gemeindetat beſchloß, zur Deckung der im Jahre 1917 ver-
bleibende Minder- Einnahme die Eemeindeſteuer für das neue
Rechnungsjahr von 100 auf 125 Prozent der Staatsſteuer zu
erhöhen.

Schmölln, 5. Februar. (Städtiſches.) Um die
erledigte hieſige Bürgermeiſterſtel le bewerben ſich

Herren. Die Stadtverordneten genehmigten, daß das
Elektrizitätswerk eine Preiserhöhung eintreten läßt, die für
Licht 10 und für Kraft 20 Prozent aus Die mit
Kriegsbeginn eingeführte Familienunterſtützung hat in unſerer
Stadt bis Ende 1916 über eine Million gekoſtet.

Möckern (Bez. Magdeburg), 5. Februar. Bürger
meiſtereinführung.) Der Stadt- und Polizeiſekretär
Seibt aus Könnern im Saalkreiſe wurde im Auftrage des
Regierungspräſidentcrn durch Landrat von Pieſchel in Berg als
e e von Möckern in ſein Amt eingeführt und
verp

vermiſchtes
e Stiftungen der Firma Henkell Co. Anläßlich einesGedenktagcs hat Herr Otto Henkell, Seniorchef der Sekt-
kellerei Henkell Trocken, verſchiedene größere Stiftun-
gen gemacht. ſo unter Anderem Fonds zeſtift?t von 50 000 Mk.
ind von 20 000 Mk. deren Zinſen den jeweiligen Bürgermeiſternvon Wiesbaden und Biebrich für woh.tätige wer nach eigenem

Ermeſſen zur Verfügung ſtehen.

Reſerviſt

1

n

c

Aus Halle und Umgebun
Halle- den 6

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Vol

Während»der Umſtand, daß die Schulen unverho

r müſſen, zu andereneine hervorgerufenFür manche Kinder
ulſtube der einzige warme Ort

ſich vor der herrſchenden e
Aee w konnten. Es gilt, hier raſch Hilfe

beſten wäre es ja, wenn im vermehrtem Maße
Verfügung geſtellt werden könnten für ſolche Kinder, d
warmes Zuhauſe e Nun wird gert gewiß in vielen gr

geheigt, das nicht genügen
genützt wird. Es ergeht an alle dieſe Familien die herzliche
womöglich einige Kinder aufzunehmen. Der
ern bereit, vermittelnd einzugreifen. Findet die Anregunkian dann könnten auf der Geſchäftsſtelle des Bundes

ologiſches Jnſtitut, Magdeburgerſtr. 21, ſchriftlich oder
Anmeldunzen von Kindern erfolgen, die jetzt die wa
ſtube entbehren, und von Familien, die bereit ſind, e
mehrere Kinder aufzunehmen. Es iſt dabei vor allen Di

Zeit

den en grfep Jur ungeteilt ſein.
n, wo fie

Wohnungen man

olche Kinder gedacht, deren Eltern außerhalb des Hanfd Unſere Aufmerkſamkeit muß in erſter Linie auf
Kinder gerichtet werden, deren Väter oder Mütter im Die
Vaterlandes, ſei es draußen im Felde oder in der
ſind. Eile tut not!

immer mitge

ärmhalle

Devifſenkurſe
Berlin S. Februar. Die telegraphiſchen Auszahlungeſich beute für gen ſtelleNewYork

oſland J O a e 2385änemark e 162*Schweden e 5 1719).Vorwegen 1651,Schweiz e 7 9 d 1177Oeſterreich Ungarn 9445
Bulgarien TBerliner Börſenſkimmungsbild

Berlin, 5. Februar. Die Börſe hat die Nachricht von
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen Amerikas zu u
verhältnismäßigem Gleichmut aufgenommen. Sie tru
ſem Ereignis und deſſen möglichenn Folgen zwar durch ein ſt
allgemeines Nachgeben der Kurſe Rechnung, wodurch am empfin
lichſten naturgemäß Schiffahrtswerte, in geringem Maße Ven
werks und Rüſtungsaktien betroffen wurden.
heimiſche Renten vermochten ihren Kursſtand zu behaupten La
Verkehr wickelte ſich ohne jede Erregung ab; die Börſe betrat
die Entwicklung der Dinge mit Ruhe, legt ſich aber bei der
gewißheit der Geſtaltung der politiſchen Lage weitgehende Zurig
haltung auf. Jm Verlaufe bröckelten die Kurſe faſt allgemen
weiter ab.

Prodnktenbericht
Berlin,

iehungen ſeitens der

Eindruck.

Brief

Bankak ien un

6. Februar. Der Abbruch der diplomatiſchen J.
amerikaniſchen Regierung wurde

roduktenmarkt ausführlich beſprochen, machte jedoch nur wen
Geſchäft blieb wie gewöhnlich ſehr ſtill. G

eres Angebot herrſchte in Serradella, dem ſtarke Zur
ltung ſeitens der Käufer gegenüberſteht. Wetter: Kalt, ſchz
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Börſen und Handelsteil

ne m

Letzte Telegramme
Ein italieniſcher Kohlendiktator

Lugano, 5. Febr. Die italieniſche Regierung hat eing
Kohlendiktator ernannt, der mit weitgehenden Vollmalhte

Beſchlagnahme unfür die Anſchaffung, Verfrachtung,
Berlin,Verteilung der Kohle ausgeſtattet iſt. Nur der Kohle Kreiſen ve

konſum der italieniſchen Flotte bleibt ſeiner Eewalt et durch die A

zogen. menen NeutSern, 5.
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen inigten St

Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiet
Großes Hauptquartier, 5. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Vom Nordufer der Ancre bis zur Somme ſpieh

ten ſich bei ſtarkem Artilleriefeuer in einzelnen Abſchnitte
auch Jnfanterickämpfe ab.

Jm Gegenſtoß wurde den Engländer n der größt
von Begaucourt wieder en

riſſen. Dabei blieben rund 100 Gefangene in unſerer Hand
Nachmittags ſcheiterte ein heftiger engliſche

Angriff nördlich von Beaucourt, nachts wiederholter An
gegen unſere Stellungen von öſtlih

Teil der Gräben öſtlich

ſturm ſtarker Kräfte
Grandconurt bis ſüdlich von Py 8.

kämpft.
Südlich der Somme holten Stoßtrupps über 20 Fran

Auch am Wege vo

Beaulencourt nach Guendecourt wurde e

zoſen und Engländer aus den feindlichen Linien.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
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Front des Generalfeldmarſchalls S r
Prinz Leopold von Bayern weiſe mit

An der Narajowka fühlten kleine ruſſiſche M Ginenraum
teilungen gegen unſere Sicherungen vor, die ſie durch Fere v e

zurückwieſen. t gehmenAn der Aus RottFront des Generaloberſt nant HansErzherzog Joſeph ort Newsund bei der ppam“ hetHeeresgruppe des Generalfeldmarſchall nach werde
v. Mackenſen es legeniſt die Lage bei geringem Artilleriefeuer und Vorfch L

gefechten unverändert. rt: Ein gMazedoniſche Front gibiſchen M
Nichts Neues. atlantiſchen e Der Erſte Generalquartiermeiſe: len b

Ludendorff. ihr Leben
Deutſche Hilfekreuzer in Amerika b ſchla nahn e amerik

Berlin, 5. Febr. Nach hierher gelangten Meldungen mdie Regierung der Vereinigten Sagen außer den bereit t
meldeten Handelsſchiffen auch Hilfskreuzer, weiche in an m
rikaniſchen Häfen liegen, beſchlagnahmt und die Na n
ſchaft dieſer Kreuzer interniert. en ZLondon, 4. Febr. „Lloyds“ meldet: Das ruſſiſche e W Een, Schiſ

ſchiff „Pomotehaik“ wurde verſenkt. T iſt Fn
h nmen,Verantwortlich: n. elefür den politiſchen Teil: Dr Simon; für Provinz Lörſen m daß auch

Handeldteil: M. Fheling; für Certliches. Gerichtsſfaal, Kongrf wind
und Sport: H. Mieſchner; für dan übrigen Teil: De C n

r den Angeigenterl: O. Korlbehm, a verſtär
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